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Nr 54 Halle a. S., Dienstag den 6 März 1900. 11. Jahrg.
EöäAöAAEEEEE Arbeiter: Gedenkt der ſtreikenden Bergleute!

Deutſcher Reichstag.

S en uonnabend, den 3. März 1900. 1 Uhr.Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann. r
Auf der en n W ſteht die zweite Beratung des Etats

der Einnahmen, an
Zöllen, Verbrauchsſteuern, Averſen

und Stempelabgaben. Ka dem Titel „Zölle“ beantragt
die Kommiſſion: den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, auf eine
Abändernng des S 57 ger 10 des
insbeſondere zu Aufhebung des für
von Schiffen beſtehenden Zollfreiheit.

Abg, Speck (Zentr.) giebt der Befürchtung Ausdruck, daß
durch das neue Mühlenregulatio die beſſeren Sorten Getreide
vom Export ausgeſchloſſen werden würden. Die Reſolution
bitte ich anzunehmen, da die für Ausrüſtungsgegen-
ſtände von Schiffen zu weit ausgedehnt wird.

olltarifgeſetzes hinzuwirken,
ie Ausrüſtungsgegenſtände

af SchwerinLöwitz (konſ.): Die Befürchtung, daß brauches iſt die Zuckerſteuer.
ufhebung aufgehoben wird, wird ſich au

Abg. Greinzelne Mühlen durch das neue Regulativ geſchädigt werden

würden, iſt unbegründet. Weiter fordert Redner
der Mühlenkonten und gemiſchten Tranſitläger. Die Landwirt
ſchaft erwartet Berückſichtigung bei Aufſtellung des neuen Zoll
tarifs (Bravo rechts.)

Reichsſchatzſekretär Frhr. von Thielmann: Die Land-
wirtſchaft kann überzeugt ſein, daß die Regierung ihr bei Auf
ſtellung des Zolltarifs das gleiche Wohlwollen entgegenbringen
wird, wie anderen Jntereſſentenkreiſen.
„Abg. Broemel (Frſ. Vg.): Die gemiſchten Tranſitläger

liegen im Intereſſe derjenigen Kreiſe, die an Deutſchlands
internationalen Zwiſchenhandel in Getreide beteiligt ſind.
Der einzige Grund, der für die Aufhebung der Zollfreiheit für
Schiffsbaumaterial vorgebracht iſt, war der
p. t der Einfuhr ſolcher Materialien Die That

e aber, daß z. B.t Deutf land den Bedarf nicht decken kann. Wenn die Zoll

iheit aufgehoben wird, ſo wird z. B. der Vulkan in
tettin Wgenürer dem Freihafen in Hamburg ſchwer ge-

ſchädigt. Die beteiligten Kreiſe ſind gar nicht gefragt worden,
während ſonſt die Zollveränderungen die umfaſſendſten amt-
lichen Ermittelungen angeſtellt werden. Jch bitte das Haus,
die Reſolution abzulehnen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Der große EiſenExport Deutſch
lands beweiſt, daß Deutſchland durchaus in der Lage iſt, den
Figntep Bedarf an Eiſen zu decken. Seit der g. als dieſe

ollfreiheit eingeführt wurde, hat ſich die Schiſſsbauinduſtrie
weſentlich entwickelt. Der internationale Getreidehandel müſſe
95 ützt werden, meinte Herr Brömel. Das kann nur ge-chehen zum Schaden der Landwirtſchaft. Herr Thielmann hat

zwar der Landwirtſchaft ſein Wohlwollen ausgeſprochen, hat
aber die e igena der gemiſchten Tranſitläger gar nicht er
wähnt. Hoffentlich wird die Regierung endlich dazu gedrängt,
der Landwirtſchaft mehr entgegenzukommen.
(Bravo! rechts.)

Abg. Speck (Zentr.) bemerkt gegenüber dem Abg. Kardorff,
daß der ä Freſe in der Kommiſſion gegen die Reſolution
entſchieden r 7 erhoben hat.

Abg. Brömel (Freiſ. Vereinig.): Jch würde mich der Reſo-
lution anders gegenüberſtellen, wenn nach ihr Erhebungen in
dieſer Frage angeſtellt werden ſollten. Das dies nicht der Fall
iſt, bitte ich, der Reſolution nicht Krpftgnmnen

bg. Frhr. v. Wangenheim (B. d. L.): Jch ſtelle feſt, daß
der Staatsſetretär die Antwort auf die Frage des Grafen
Schwerin ſchuldig geblieben iſt. Die Landwirtſchaft weiß nun,
was ſie von den nächſten Handelsverträgen zu erwarten habe.
(Bravo! rechts.)

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann bemerkt, er hätte ja doch
nur die Antwort wiederholen können, die der Herr Reichskanzler
im vergangenen Jahre erteilt habe.Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel wird bewilligt.
Zum Titel

Zuckerſteuer

beantragt die Kommiſſion eine Reſolution, nach der die ver
bündeten Regierungen anordnen ſollen, daß der Verkauf der
künſtlichen Süßſtoffe in die Apotheken verwieſen werde
mit der Maßgabe, daß ſie nur auf ärztliche Anordnungen aus-
gegeben werden dürfen. x

bg. Dr. Pagſche (natl.): Jch möchte darauf hinweiſen, daß
Amerika neuerdings die Prämienzuſchläge, beſonders
Belgien und Oeſtreich, weſentlich herabgeſetzt hat, ebenſo
Argentinien gegenüber. Die Regierung möge dafür ſorgen, daß
das auch Deutſchland gegenüſter geſchieht.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann erwidert, daß die Reichs
regierung beſtrebt iſt, die Meiſtbegünſtigung auch für ſich überall
zu verlangen. Das ſei vom Regierungstiſch ſchon mehrfach mit
aller Schärfe betont worden.

Abg. Wurm (Soz.): Von der Kommiſſion iſt die Reſolution,
die das Saccharin dem Apothekenzwange unterwerfen will,
zwar angenommen, aber die Fraktionen haben dazu gewiß noch
nicht alle Stellung genommen. Jch beantrage daher, die Be-
ſchlußfaſſung bis zur 3. Leſung auszuſetzen. Das Saccharin
auch für den Privatgebrauch zu verbieten, geht zu weit. Wirddas Saccharin als Erſas für Zucker und als ſolcher für ebenſo
nahrhaft wie Zucker bezeichnet, ſo haben wir keinen Anlaß, ein

eſetzliches Verbot dagegen auszuſprechen. Dafür genügt dasGeſes gegen den unlauteren Wettbewerb. Jch ſpreche mich

alſo perſönlich gegen die Reſolution aus. Meine Fraktion wird
zu dieſer Frage demnächſt noch Stellung nehmen.

Abg. Graf Stolberg (konſ.): Das Saccharin ſchädigt mit
ſeiner Konkurrenz die Zuckerfabrikation und die Geſundheit des
Volkes. Das Geſetz von 1898 hat ſich als völlig unwirkſam
erwieſen. Ein Verbot des Saccharins würden den Schmuggel
begünſtigen; es bleibt alſo nur eine ſehr hohe Steuer übrig,un zwar muß dieſe nach dem Süßwert berechnet werden.
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Außerdem muß das Saccharin dem Apothekenzwange unter-
worfen werden.

Abg. Hermes (Freiſ. Volksp.): Jch behalte mir vor, auf die
Ausführungen des Vorredners näher einzugehen, wenn ſich
Wien on über ihre Stellung zu der Reſolution ſchlüſſig
gema at.Abg. Paaſche (natl.): Gerade in den ärmeren Schichten
werden dieſe wertloſen Surrogate konſumiert. Man muß doch
dafür ſorgen, daß nicht mit der Unerfahrenheit dieſer Leute
m etrieben wird. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Hahn (wildkonſ.): Jm Jntereſſe der ärmeren Bevölke
rung, damit man insbeſondere den Kindern nicht durch Ver
abreichen von Saccharin ſtatt Zucker einen wichtigen Nahrſtoff
We bitte ich, die Reſolution bei der dritten Leſung anzu-
nehmen.

Abg MüllerSagan (Freiſ. Volksp.): Wir werden einen
Weg finden müſſen, um Täuſchungen zu vermeiden und daß
andererſeits das Saccharin zu s h wird.

Abg. Wurm (Soz.): Der ſchlimmſte 57 es Zuckerver-
Jn dem Augenblick, wo dieſe

l ch der Konſum, des Zuckers inin der ärmeren Bevölkerung heben. Durch Jhre Steuer machen
Sie es den armen Leuten unmöglich, ſoviel Zucker zu genießen,
wie ſie brauchen könnten. Die Argumentation, daß das Sa-
charin zu Verfälſchungen benutzt werden würde, iſt nicht ſtich-
haltig, dann müßte man z. B. auch das Waſſer verbieten,
weil es zum Verfälſchen von Wein gebraucht wird. Die ge-
werbliche Verwendung des Saccharins iſt ja bereits jetzt durch
Geſetz unmöglich gemacht. Wir wenden uns nur gegen den
Eingriff in die Privatbetriebe, die Saccharin verwenden. Jch
möchte das Reichsgeſundheitsamt bitten, uns mitzuteilen, wie

weit die Geſundheitsſchädlichkeit des Saccharins geht. Der

viel Eiſen importiert wird, beweiſt,
nur die gewerbliche Benutzun

Dwn Hauptgrund dafür, daß man jetzt Saccharin verbieten will, liegtHinweis auf den m der geſteigerten Zuckerproduktion. Das einzige richtige
Mittel, den Zuckerkonſum zu heben, iſt die Aufhebung der

Zuckerſteuer. (Sehr richtig! b. v. Sozd.) England verbietet
des Saccharins bei der Bier-

bereitung, die Benutzung in Privatbetrieben iſt nicht verboten.
Herr Hahn meinte, der Begriff des Privathaushaltes ſei nicht
abzugrenzen, der Wirt könne ſeinen Gäſten mit Saccharin ge-
ſüßten Kaffee vorſetzen. Das iſt nicht möglich, der Zucker wird
doch immer extra geliefert.

Abg. Dr. Hahn (b. k. F.) Glauben Sie doch nicht, daß wir
als Agraxier ſo
Das thun wir nur aus fiskaliſchen Gründen.

Der Titel Zuckerſteuer wird bewilligt. Die Abſtimmung
über die Reſolution findet erſt in dritter Leſung ſtatt.

Es folgt der Etat der
S!empelabgaben.

Die Budgetkommiſſion hat die Einnahme der Stempel für
Lotterieloſe von 17 968 000 M. auf 18904 000 M. erhöht.

Abg Graf Stolberg Wernigerode (dkonſ.) beantragt, den
Steuerſatz für Loſe öffentlicher Lotterien von 10 vom Hundert
a vom Hundert zu erhöhen.Der Antrag der Budgetkommiſſion wird angenommen, die
Abſtimmung über den Antrag Stolberg wird bis zur dritten
Leorg ausgeſetzt.

er Etat der Stempelab gaben wird bewilligt.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung, Dienstag 1 Uhr. (Geſetz über die Konſular-

gerichtsbarkeit, Petitionen.)
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. März 1900.

Die chroniſche Beſchlußzunfähigkeit des Reichstags iſt
wieder einmal ein von den Blättern faſt aller Parteirichtungen
jetzt mit Vorliebe behandeltes Thema. Je weiter ein Blatt
nach rechts ſteht, deſto deutlicher ſind natürlich mit dieſen
Betrachtungen die Stiche gegen das allgemeine und gleiche
Wahlrecht verbunden. Man ſtellt ſich ſo, als ob das Wahl-
ſyſtem Urſache des fortgeſetzt kläglichen Beſuchs des Reichs-
tags wäre. Nichts iſt verkehrter als dieſe Behauptung. Die
einzige Urſache der troſtloſen Oede im Sitzungsſaale iſt vielmehr
lediglich die Diätenloſigkeit. Es iſt in der That auch eine
Zumutung ſondergleichen, von den Reichstags- Abgeordneten zu
verlangen, aus eigenen Mitteln die Koſten des Aufenthaltes in
Berlin zu beſtreiten, während die Landtags- Abgeordneten, ſelbſtfür die Wochen, in denen ſie unentſchuidigt oder entſchuldigt

von Berlin wegbleiben, pro Tag 15 M. Diäten erhalten.
Wiederholt hat der Reichstag mit an Einſtimmigkeit grenzen-
der Mehrheit den Beſchluß gefaßt, die Regierung ſollte ein Ge-
ſetz über die Diätenzahlung vorlegen, doch jedesmal iſt der Be-
ſchluß unbeachtet geblieben. Selbſt wenn jedes Jahr 150
Sitzungen, für welche Diäten zu zahlen wären, ſtattfänden und
wenn wie im Landtage auch die nichtanweſenden Abge-
ordneten Diäten erhalten, was aber gar nicht verlangt wird,
ſo betrüge die Geſamtausgabe bei 20 M. täglich für jeden der397 Abgeordneten, noch nicht ganz 1200000 Be was bei einem

Budget von gegen 1300 Millionen abſolut nicht in Betracht
kommen könnte. Statt dieſen einfachſten Weg, die Beſchluß-
unfähigkeit dauernd zu beſeitigen, zu beſchreiten, läßt die Regie
rung den ſkandalöſen Zuſtand der chroniſchen Leere andauern.
Das Erheiterndſte dabei iſt, daß die Sozialdemokratie, gegen
welche die Diätenloſigkeit in erſter Linie gemünzt geweſen iſt,
am wenigſten davon betroffen wird. Häufig genug kommt es
vor, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion, die nur den ſiebenten
Teil des Hauſes ausmacht, von den im Sitzungsſaal Anweſen-
den den vierten, ja dritten Teil ausmacht, wozu allerdings bei
einer Geſamtſtärke des „Reichstags“ von 30 bis 40 Mitgliedern

ſehr für Beibehaltung der Zuckerſteuer ſind.

nicht viel gehört. Ein Umſtand darf allerdings nicht ver
ſchwiegen werden, der das Uebel minder groß erſcheinen läßt.
Die Beſchlußunfähigkeit erſtreckt ſich nämlich zumeiſt nur auf
die zweiten Leſungen, deren Beſchlüſſe noch nicht ausſchlag-
gebend ſind. Sobald die entſcheidenden dritten Leſungen
der Vorlagen auf der Tagesordnung ſtehen, iſt in der Regel
das Haus beſchlußfähig. Dieſer Umſtand läßt, wie geſagt, das
Uebel minder gefährlich erſcheinen, trotzdem aber muß wieder
und wieder gefordert werden, daß auch für den Reichstag die
Diötenzahlung eingeführt wird. Es iſt eine einfache
Anſtandspflicht der Regierung, das endlich zu thun.

Ein Flottenkalauer. Wolffs Depeſchenbureau meldet aus
Konſtantinopel Der Feldadjutant des Sultans, Kalau vom
Hofe- Paſcha ſprach geſtern abend vor über 100 Mitgliedern
des Flottenvereins über die Not wendigkeit der Ver-
mehrung der deutſchen Flotte. Nach Beendigung des
Vortrages wurde an Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm ein
Huldigungstelegramm abgeſandt. Der deutſche Botſchafter Frhr.
von Marſchall ſprach dem Vortragenden ſeinen Dank aus;
Kalau vom Hofe- Paſcha erwiderte mit einem Hoch auf
den Botſchafter.

Die Depeſche, welche an Kaiſer Wilhelm abgeſandt, lautete:
Ew. Majeſtät, als den erlauchten Führer des Vaterlandes auf
dem Wege wahrer Größe und friedlicher Entwickelung nnſerer
Weltintereſſen, begrüßen jubelnd die um den kaiſerlichen
Botſchafter verſammelten Mitglieder des Flottenvereins. Ueber
zeugt von der Notwendigkeit einer ſtarken Flottenvermehrung
ſehen alle hieſigen Deutſchen darin die Vollendung und Krönung
des von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm dem Großen und
ſeinem Kanzler begonnenen und von Ew. Majeſtät herrlich fort
geführten Werkes der Machtentfaltung des Deutſchtums auf
dem ganzen Erdenrund. Jm Namen des Flottenvereins in

Konſtantinopel: Kalau vom Hofe.
Volksbegeiſterung für die Flotte. Jn Frankfurt a. O.

war es. Seit Tagen war durch große Plakate bekanntgegebenworden, daß der Marinepfarrer Andrä über die Flottenver-

mehrung in einer großen Volksverſammlung predigen würde;
auch die Lokalblätter hatten ergiebig die Reklametrommel ge
rührt. Da kam der große Abend heran. Der große Saal
war feſtlich erleuchtet. Die Macher waren da; Kellner er-
warteten ſchußbereit die Menge, die da kommen ſollte. Die
Eröffnungsſtunde war vorüber. Gymnaſiaſten waren in ge-
nügender Zahl anweſend! Aber das Volk, das Volk! s
kam nicht und kam nicht. Endlich konnte man nicht länger
mehr warten, und ſo ließ denn der Marinepfarrer ſeinen Aegir-
hymnus vor kaum zwanzig Erwachſenen von Stapel.
Und die knapp 20 andächtigen Zuhörer waren Oſfi u
und Regierungsbeamte, die reichlich mit Einlaßkarten
verſehen worden waren.

Flotten-Pfingſten. Wie nach der bibliſchen Sage zu
Pfingſten plötzlich die in allerlei Sprachen zu reden
verſtanden, ſo hat die Waſſerbegeiſterung auch den Gemeinde-
diener des Vorortes Wil da bei Poſen die Zunge gelöſt. Von
Haus zu Haus wandert dieſer Flottenapoſtel mit der
Sammelliſte und ſucht durch eine wohlgeſetzte Rede, die ihm
von einem höheren Offizier eingetrichtert worden ſein ſoll, die
Begeiſterung für die FlottenMilliarden anzufachen. Betrübend
aber wahr iſt es, daß er keine Geſchäfte macht.

Der patriotiſche Krupp hat thatſächlich, wie der Vorwärts
zu enthüllen in der Lage iſt, ſein Nickel-Stahl-Panzer-Geheim-
nis auch an Amerika und Rußland verkauft. Man erkenne
daraus das große Recht, mit dem der Patriot Krupp alle die
für halbe Landesverräter in ſeinen Berliner Neueſt. Nachr.
hinſtellen läßt, die nichts von der Flottenverdoppelung wiſſen
wollen.

Die I1ex Heinze und die Hoftoilette. Ein Berliner
Blatt droht, gegen die bei Hoffeſten vorgeſchriebene Damen-
toilette auf Grund der lex Heinze vorzugehen; denn die Klei-
der dieſer Damen würden, „wenn ſie in den Schaufenſtern
ausgeſtellt würden, zu denen gehören, die das Schamgefühlzu verletzen geeignet ſind Das Blatt iſt ganz und gar im

nrecht. Die lex Heinze hat doch nur den Zweck im Volke,
im gemeinen Plebs, die Sittlichkeit zu erhöhen, nicht etwa auch
die Sittlichkeit der „beſſeren“ Kreiſe. Denn wenn letzteres er
ſtrebt würde, dann müßte vor allem der von den Sozial
demokraten eingebrachte Arbeitgeber Paragraph aufrecht er
halten werden, welcher den Wüſtlingen die Fänge beſchneidet,
die als Unternehmer oder Betriebsbeamte ihr wirtſchaftliches
Uebergewicht mißbrauchen, um die Arbeiterinnen ihren Lüſten
gefügig zu machen. Aber gerade von dieſem Paragraphen
wollen weder die Regierung noch die Konſervativen etwas
wiſſen.

Die Moralität des Militarismus. Dem Vorwärts wird
aus Poſen geſchrieben, daß der auch von uns ſchon gebührend
behandelte Korpsbefehl des Generals v. Stülpnagel auch
die Beſtimmung enthält, daß einem Chargierten die Erlaubnis
zur Heirat nicht erteilt werden darf, wenn die Braut außer
ehelich geboren hat, auch dann nicht, wenn der Char-
gierte, der ſie zu heiraten wünſcht, der Vater des
Kindes iſt.

Dieſe Beſtimmung überſteigt doch wirklich alles bis jetzt Da
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eine ſung le Ablehnung der
Den mögen erberau gernlage n 83 e e g.durchaus nicht eine Auflöſung ſondern thue alles, um einenerſt zu vermeiden. Das kann ihr unbeſchworen geglaubt

werden.

Aber die Deckung, die Deckung! Wie bei der Berliner
riedhofsaffaire nach den Worten des Oberhofmeiſters von
irbach „die Jnſchrift, die puge das Menetekel bildete,

ſo bei der Flottenvorlage die Deckung. Ueber alles ließe ſich
leicht eine Vereinbarung treffen, wenn nur „die Deckung, die
Deckung“ nicht immer als ſtörendes Geſpenſt dazwiſchen trete.
Und mit der begnadeten Levetzowſchen Weisheit, daß durch
Aufrollung der Deckungsfrage die ganze Geſchichte nur er
chwert werde, iſt leider die Deckungsfrage ſelbſt nicht gelöſt
o ketrübend das auch ſein mag. Jrdt wird belänn: daß

Mitglied des Zentrums das Referat über das Flotten
geſetz in der Kommiſſion übernehmen möge. Das bildet
zwar keinen Damm gegen das ſchließliche Umfallen des Zen-
trums, aber vorläufig iſt's doch noch ein unangenehmes
Zwiſchenſpiel. Dazu ſchreibt die Germania:

Wer die Ausſichten der en genau verfolgt hat,
wird ſich des Eindruckes nicht erwehren können, daß dieAusſ F 5 ten auf ein Zuſtandekommen der Vorlage

verſchlechtert als verbeſſert haben. Die künſtlich an-
gefachte Flottenbegeiſterung ſei beinahe verrauſcht,
und auch in den Kreiſen der ernſten Flottenfreunde machen
ſich immer mehr Bedenken geltend. Dazu kommt in den
Kreiſen des Zentrums noch eine tiefgehende Verſtimmung
über die Behandlung der Katholiken ſeitens der
Regierung. Durch die Verſchlechterung der Reichsfinanzlageſeien die Dedangsſpetulationen vollſtändig über den Haufen

eworfen.D tig wird alſo der Partei des berufsmäßigen Volks
verrats, dem Zentrum, einen t hohen Kreis bieten müſſen,
ehe es den Tirpitz an ſeine keuſche Bruſt drückt.

Eine flammende Proteſtkundgebung der Gelehrtenwelt
egen die Maßregelung unſeres Genoſſen Arons haben dieUnlsliberalen Blätter in Ausſicht geſtellt. Wir haben von

vornherein ſtarke Zweifel darein geſetzt und recht daran gethan.
Nicht eine Stimme hat ſich bis c vernehmen laſſen. Jm
Gegenteil hat der Direktor der Berliner Univerſität gedroht,

en jeden das Disziplinarverfahren einzuleiten, der zu
beim Direktorium der akademiſchen Leſehalle eingegangenen

Antrage, dem Genoſſen Arons eine Sympathieerklärung zu
übermitteln, das Wort ergreifen werde. Infolgedeſſen nahm
auch in der nicht ein einziges Mitglied das
Wort zu dem Antrage, ſo daß dieſer überhaupt nicht beraten
werden konnte. Die Volkszeitung rät, einen Feſtkommers zu
veranſtalten und dabei die bekannte Variation zu ſingen, die

jetzt wieder r hat:
Wer die Wahrheit kennt und ſaget ſie frei,
Der kommt fürwahr auf die Stadtvogtei.

Nach amtlicher Feſtſtellung wurden bei der Wahl in Kalbe-
Aſchersleben abgegeben 37 494 Stimmen. Davon waren un-
gültig 334. Verbleiben gültige Stimmen 37 160, die abſolute
Majorität beträgt 18581 Stimmen. Davon haben erhalten
Placke 19224, Schmidt 17 929. Zerſplittert 7 Stimmen.

Der Abgeordnete Lieber wird, wie in Zentrumskreiſen
verſichert wird, auch nach ſeiner Geneſung bis zum Herbſt
ſich ausruhen und vorausſichtlich zu ſeiner Erholung ein Bad
beſuchen.

Ausland.
Serbien. Die Erxkönigin Natalie hat ihren Sohn

Alexander enterbt, weil er ſich mit Milan ausgeſöhnt hatte.
Nataliens Vermögen ſoll ziemlich beträchtlich ſein. Sie hat die
eine Hälfte ſerbiſchen, die andere franzöſiſchen Armenpflege-
Jnſtituten zugedacht. So iſt das Geld jedenfalls beſſer an-
gewandt!

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze

Der Vormarſch Lord Roberts' auf Bloemfontein geht etwas
langſamer vor ſich, als man in England erwartet hatte. Die
Buren ſtehen ungefähr eine deutſche Meile von dem engliſchen
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lehnt e linkerhen Berg. u g 9entriert Joubert ſeine Truppen.
n bevor.n infolge eines Verrats

ommandanten Ferreira ronjeilfe zu kommen, und der beliebte Führer dieſe Unmbglidu end, ſich thätſächlich in Verzweiflung ſelbſt er

ſchoſſen haben ſoll, der Tod alſo nicht, wie meldet durch
einen unglücklichen Fall herbeigeführt worden ſei.

Präſident Krüger ſoll eine feurige Anſprache an die Truppenchtet haben, in welcher er erklä de der Krieg mit aller

ergie fortgeſetzt werden würde.
Jn Ladyſmith ſcheint der Held Buller von ſeinem Siege

ſelbſt überraſcht zu ſein. fühlt ſich offenbar ganz un
ſchuldig daran, wie es auch den Thatſachen entſpricht. Dem
Kriegsamt ging folgendes Telegramm des Generals Buller
aus Ladyſmith zu: Jch finde, daß die Niederlage der
Buren vollſtändiger iſt, als ich anzunehmen wagte.
Der ganze Bezirk iſt vollſtändig geräumt, und abgeſehen von
der Höhe des Van-Reenens-Paſſes, wo einige Wagen ſichtbar
ſind, kann ich keine Spur von ihnen entdecken. Jhr letzter Zug
hat Modderſpruit-Station um 1 Uhr verlaſſen und hierauf
haben ſie die Brücke geſprengt. Jhre Wagen haben ſie vor 6
Tagen gepackt und ſich dann in nördlicher Richtung von Lady
ſmith in Bewegung geſetzt, ſo daß es uns nicht möglich war,
ſie abzuſchneiden; jedoch haben ſie große Mengen von
Munition jeder Art, Viehfutter ſowie Lagergerätſchaften und
andres Gepäck zurückgelaſſen. Jhre Geſchütze haben ſie bis auf
zwei mitgenommen.

Es gehört ſchon ein großes Maß von Unverfrorenheit dazu,
von einer Niederlage der Buren zu ſprechen, wenn man
fünfmal von ihnen geſchlagen worden iſt.

Bei den Kämpfen am Pictus Niel will Buller übrigens über
100 Gefangene gemacht haben. Jn den Laufgräben befanden
ſich bis drei Stunden vor dem britiſchen Angriff Frauen
der Buren bei den Männern; zwei Frauen fand man in
den Laufgräben, die eine tot, die andere mit einem Schuß
durch die Bruſt; letztere ſtarb am Mittwoch.

Parteinachrichten.
Parteipreſſe. Aus der Redaktion der Sächſ. Arbeiter

i adet auch, wie uns mitgeteilt wird, der Genoſſe
äniſch aus.

Als Sekretär des J Arbeiterſekretaxiats in
Altong wurde Genoſſe Ph. Müller aus Darmſtadt gewählt.

Totenliſte der Partei. Eine alte, bewährte Genoſſin,
Maria Thärigen, geb. Hohne, iſt am v früh in der Suden-
burg in Pag eburg geſtorben. Trotz ihrer langjährigen Krank-
e a tets auf dem Poſten, wenn es galt, für die Partei

ätig zu ſein.Jn Hlekmtast Sibirien) vergiftete ſich Stanislaus Touſſe-
witſch, S 7 Mitglied der polniſchen Partei „Proletariat“
und nachher Mitglied der polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei.
Der Verſtorbene war ſehr beliebt bei den Arbeiteru. Bei ſeiner
Verſendung x veranſtalteten die jüitghen und chriſt
lichen Arbeiter Wilnas (wo er im Gefängnis ſaß) eine offene
Demonſtration.

Gewerkſchaftkliches.
Bei der Gewerbegerichtswahl in Leipzig ſiegte in der Klaſſe

der Arbeitnehmer die Liſte des Gewerkſchaftskartells mit ins
alen 6500 Stimmen. Die
chaften erhielten insgeſammt 396 Stimmen.
Zur Holzarbeiterausſperrung in Berlin teilt der Vor

wärts mit, daß am Sonnabend noch 150 Mann ausgeſperrt
wurden. Abgereiſt ſind bis jetzt 560 Mann. Am Freitag und
Sonnabend wurden 70 000 M. an Unterſtützungen vom
Deutſchen Holzarbeiter- Verband ausgezahlt. Den Streikenden
iſt vielfach von anderen Gewerkſchaften Unterſtützung zugeſagt.
Die Unternehmer beabſichtigen mit den Ausſperrungen fortzu
ſam bis die Zahl der Ausgeſperrten 16000 beträgt.

n Mannheim ſtehen die Dachdecker in einer Lohnbe-
wegung.

Kusland.
Frankreich. Jn Carmauyx ſteht ein neuer Bergarbeiter-

ſtreik bevor, da die Minengeſellſchaften die Vermittelung Waldeck-
Rouſſeaus abgelehnt haben. Die Tabakarbeiter von zwölf
Staatsfabriken beſchloſſen, in den Ausſtand zu treten, falls der

n die verlangte Erhöhung der Arbeitsprämien
ablehnt.

Zur Wergarbeiterbewegung.
Auf Grube v. d. Heydt bei Ammendorf ruht auch heute der

Betrieb vollſtändig. Die Werksbeamten ſtellten den auf derLager entfernt in gut verſchanzten Stellungen. Jhr rechter

Der Schnuldige?

Roman von Hektor Malot.

52] (Nachdruck verboten.)
„Höre mich zuerſt,“ fuhr Turlure fort. el Du noch, wieich Dir erzählt habe, daß ich 1 Court euſes Krankheit

eines Abends in Rouen Herrn La Vaupaliere bei meinem
Kollegen Dezmaſurier traf

„Jawohl.“
n war gerade im Begriff, einen Tropfenzähler zu kaufen;als er mich ſah war er ſo verlegen, daß es mir notwendig auf-

fallen mußte. Als ihn der Gchife ſrug er ſonſt no
wolle, antwortete er nach einem Zögern: Bittere Tropfen. J
muß geſtehen, daß mir dieſes ſpäter wichtig erſchien i
ſchloß aus demſelben, daß er die Tropfen nur berlangte, um
vor mir den Ankauf des Tropfenzählers zu motivieren. Jn-
wiſchen wurde Courteheuſe immer ſchwerer krank und die ſelt-
amen Symptome ſeines Leidens deuteten für mich klar auf

eine Arſenikvergiftung hin. erſgſ ſträubte ich mich gegen den
Gedanken bevor auf Perſonen aus der Umgebung des
Notars einen Verdacht faßte, wollte ich wenigſtens einen that-

ſächlichen Anhaltspunkt haben.“ a„Aber der Notar wurde ja von Hanyvel behandelt!
Gerade deshalb ſagte ich mir, ein ſo tüchtiger Arzt werde

ph doch nicht bei einer Arſenikvergiftung täuſchen. Allein an
ererſeits mußte ich mir auch ſagen, daß ſolche Jrrtümer ſehr

hen vorkommen. Um mir daher Gewißheit zu verſchaffen,ſuchte ich den Kranken unter Vorwand von Geſchäften und

ſein facies beſtätigte meine Beſorgniſſe: der Mann mußte durch
eine arſenikhaltige Subſtanz vergiftet worden ſein.

„Aber von wem
„Darnach mochte ich nicht forſchen, obwohl der Ankauf des

Tropfenzählers bezeichnend genug war. Zunächſt wollte ich mir
nur den Beweis dafür verſchaffen, daß eine Vergiftung vorlag,
und die Wirkungen derſelben aufhalten, Courteheuſe retten, wenn

noch Zeit war; Du ſiehſt alſo, daß ich nicht bloß immer an

Se e. v e wir.u haſt recht verzeihe mir.Der Äpotheker erzählte nun ſeiner Frau, wie er geht
adame

glitt und dann in den Haarabfällen des Apo-ekers m rſenikſpuren geforſcht wer Damals ſei es ihm
uerſt in dem Blute des Taſchentuches, das ihmen

ſehr peinli geweſen, gegen Unſchuldige Verdacht gehegt zu

einenine

Hirſch Dunckerſchen Gewerk

werden, kann aufklärend gewirkt werden durch
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nwenn r erw bleibt natürlich auf die Streikenden
jeden druck nun die Handwerker in Kündigung

tehen, muß ihnen für die Kündigungsfrtſt der Lohn voll aus
gezahlt werden.

ne am Sonnabend nachmittag in Beeſen ſtattgehabte Ver
ſammlung beſchloß nach einem Referate des Genoſſen Adolf
Thiele, feſt auszuhalten bis zur Erfüllung der Forderungen.

Auf Grube Hermine (Dreyerhaus) ſind heute weitere fünf
zehn Mann im Tagebau thätig.

Auf den beiden Gruben bei Nietleben (Gelegſchaft
600 Mann, iſt gleichfalls der Stand unverändert. Es arbeiten,
wie in den letzten Tagen. nur etwa 110-120 Mann.

Jm Zeitzer Revier wurde am Sonntag in zwei Verſamm
lungen in Zeitz und Bröditz beſchloſſen, am heutigen Montag
die Arbeit wieder aufzunehmen, die Forderungen aber aufrecht
zu erhalten und bei geeigneter Gelegenheit wieder aufzu
nehmen.

Jn Teutſchenthal ſprach Sonntag nachmittag Genoſſe
Krüger über die Notwendigkeit der Organiſation. Viele
Bergleute müßten erſt zum Klaſſenbewußtſein erwachen und
aus freier Entſchließung den Wert des gewerkſchaftlichen Zu
ſammenſchluſſes erkennen, ehe es ihnen möglich ſein wird, den
Trotz des Unternehmertums zu brechen. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich mehrere Bergleute im gleichen Sinne aus.

M ne n e S e
v

Jn Böhmen ſtehen die Streikenden feſt wie die Mauern.
Obwohl die Grubenbeſitzer mit den gemeinſten Mitteln kämpfen
und dabei von den Regierungsorganen, die ſich jetzt vollſtändig
wieder als Handlanger des Kapitals fühlen, getreulich unter
ſtützt werden, weichen die Bergleute keinen Schritt zurück.
Seit Freitag hat ſich der Streik nach Galizien ausge-
dehnt; denn in Jamorzno ſind 3000 Kohlengräber des Barons
Gutmann und 1500 des Grafen Potocki ausſtändig geworden.
Auch in Mähren t der Streik noch mehrere der kleineren
Gruben, die bisher im Betrieb waren, erfaßt.

Der Sozial demokratiſche Verein für den
Agitationsbezirk Zeitz.

Jm Monat Januar hat der bisherige Arbeiterbildungsverein
in Zeitz ſeinen Namen geändert, er nennt ſich jetzt „Sozial-
demokratiſcher Verein für den Agitationsbezirk Zeitz Mit der
Namensänderung war auch eine ſolche des Statuts verbunden.

laſſen die hauptſächlichſten Beſtimmungen desſelben hier
olgen:

„Der Verein bezweckt die Fortbildung ſeiner Mitglieder in
materieller, politiſcher und wiſſenſchaftlicher Beziehung. Dies
oll erreicht werden durch Vorträge und Diskuſſionen verſchie
enen Jnhalts, durch Unterhalten einer Bibliothek und durch

Unterricht in den verſchiedenſten Fächern. Gleichzeitig iſt der
Verein thätig für die politiſche Agitation.

Mitglied kann jede erwachſene männliche Perſon werden, die
im Agitationsbezirk v Das Eintrittsgeld beträgt
20 P fo der monatliche Beitrag gleichfalls 20 Pfg.Bei Arbeitsloſigkeit oder anderen Anlsſſen kann dieſer Monats-

beitrag erlaſſen werden.

Das ſind die des Statuts, die jedemArbeiter und Parteigenoſſen den Eintritt in den
Verein ſehr gut ermöglichen. Und es iſt Pflicht aller Partei

enoſſen, dem Verein beizutreten, da der
herein die Lnpigt Nörparf haft iſt, in der alle Sozialdemokraten

ſich zuſammenfinden können Gewiß kann man der Geſamt-
partei angehören, ohne im Verein zu ſein, und die Partei ver
anſtaltet ja auch hin und wieder Verſammlungen, in der Par
tei Angelegenheiten verhandelt werden, aber das rechte echte
Parteileben pulſiert in ihnen nicht, denn dort können nicht alle
Parteifragen gründli und eingehend beſprochen werden, dazu
mangelt es an der Zeit. Anders iſt es im Verein. Dadurch,
daß derſelbe fortlaufende Verſammlungen unterhält, können in
ihm das ganze Parteileben von Grund auf durchgenommen

o d gew ort, und Schrift,können eingehende Diskuſſionen Behegt werden über taktiſche
und prinzipielle Fragen, kann Belehrung und ehe er
folgen. Und das ganze Parteileben wird ſich anregender und
beſſer geſtalten, wenn die Genoſſen ſich alle 14 Tage in dem
Verein zuſammenfinden. Der Verein hat ferner eine ſehr
reichhaltige Bibliothek, die dem Mitglied in politiſcher,
wiſſenſchaftlicher und geſchichtlicher z ung alles Wiſſens-
werte liefert. Die Bände aus der Bibliothek kann jedes Mit-
glied unentgeltlich entleihen und zu Hauſe durchleſen. her
werden in den Verſammlungen Vorträge von den verſchieden-
ſten Rednern über alle erdenklichen Themata gehalten, G daß
in jeder Weiſe für weiteſte Ausbildung geſorgt wird. ei ge
nügender Beteiligung werden unentgeltliche Lehrkurſe veran

haben, und um ſein e beruhigen, habe er darum in
ſeiner Rede an Courteheuſes Grab die häuslichen Tugenden
der jun en Witwe über Gebühr geprieſen.

„Jn der That ſcheint das Lob für eine Witwe übertrieben
geweſen zu ſein, die ſchon nach ſo kurzer Zeit wieder heiratet.“

„Um gber zur Gegenwart zurückzukehren, ſo müſſen doch die
beiden Eheleute offenbar durch die gemeinſame Schuld eines
erſten Verbrechens an einander gekettet ſein, da ſie ſich gegen-
ſeitig im Verdacht haben, ſobald ihnen unwohl wird.“

„Aber welcher von beiden ſollte den andern vergiften wollen
Und wie kommt es, daß ſie beide krank ſind, und auch noch das
Zimmermädchen

Darin liegt gerade das Geheimnis. Je den Augenblick läßt
ſich dasſelbe, wie mir ſcheint, nicht dur dringen man würde
nur im Dunkeln umhertappen und bei jedem Schritt mit dem
Kopf gegen das Unbekannte anrennen. Anders verhält es ſich
mit der Vergangenheit: die liegt jetzt klar und offen vor uns
da, als ob wir das Geſtändnis der Schuldigen hätten. Sie
unterhielten ein Liebesverhältnis mit einander, und zwar davon
bin ich jetzt überzeugt, ſchon damals, als ein angeblicher Ein-
bruchsverſuch ſtattfand, bei dem ich im Garten die Spuren von
dree aufnahm; ich habe die Zeichnung jener Spuren

ewahrt und werde ſie gelegentlich mit den 5 uhen La Vau-
vergleichen dann wird man einen Zeitpunkt für das

erhältnis haben. Courteheuſe ſtand aber der Liaiſon im Wege
und ſo wurde ihn beiſeite zu ſchaffen. La Vaupaliere
kauft den Tropfenzähler auch von dieſem Teil der Handlun
kennen wir das Datum man giebt dem Notar den Arſeni
ein; ich trete dazwiſchen, und man täuſcht mich, indem man einanderes Taſchentuch als das des ünglücklichen, welches ich
prüfen wollte, unterſchiebt; desgleichen praktiziert man an die
Stelle der Haare, die der Barbier vom Kopf des Patienten ab
ſchnitt, andere, die enfage von La Vaupaliere ſind. Courte-
heuſe ſtirbt, ſie können einander heiraten, aber damit ſchwindet
ihre Liebe, und die neuen Zergitungeſymrtome ſtellen ſich ein.
Was es mit dieſen für eine Bewandnis hat, wollen wir vor
läufig nicht entſcheiden, das werden meine weiteren Unter
ſuchungen ergeben erwarten wir geduldig die Reſultate derWiſſen chaft.“

XiII.
Turlure hatte ſich getäuſcht, als er glaubte, er ſei im ſtande-

eduldig abzuwarten, bis ihm das Zimmermädchen den Stofür ſeine Analyſe brinß n werde. Niemals war er ſo fieberhaft
aufgeregt geweſen, ſel i nicht bei dem Prozeß gegen Auſſeur

n a r. h Weg c Wi r der aacht, die auf den Beſu ines folgte, zte er afn und ſet und erhob ſich ſchon bei grauendem Morgen.

Seine Frau folgte ihm voll Unruhe und fand ihn in ſeinem
Laboratorium, wie er eben beſchäftigt war, einen e
Apparat von Glasröhren, deren eines über ein Kohlenbecken
hinwegführte, aufzuſtellen.“

J richte lin Rerſgyſchen A Weißglüh
richte einen Marſh'ſchen Apparat zum Weißglühen vor

dazu muß ich nachſehen, ob er nicht beim Betrieb etwa Arſenik-
r eigt, die von unvollſtändiger Reinigung des Zinks und
er S peieſanre herrühren.“
„Du glaubſt alſo an eine Arſenikvergiftung
„Jch glaube gar nichts ich treffe nur meine Vorbereitungen.“
Jm Laufe des r erhielt er die Nachricht, daß einer

Gemeinderäte geſtor en ſei, und griff ſofort nach ſeinem
oſſuet, um ſich in die nötige e verſetzen, eine

würdige Leichenrede für den „eminenten Mitarbeiter zu ver
faſſen, der ſeinen Wahlerfolg ſeiner doppelten Eigenſchaft als
Kneipwirt und Krämer verdankt hatte. Allein ſelbſt Boſſuet
war nicht mächti genug, ſeine Jnſpiration zu wecken: ſtatt der
Bürgertugenden des „eminenten Kollegen fiel ihm beim Leſen
immer nur die Methode von James Marſſh, oder die Ver
r von Schneider und Fyfe ein, und anſtatt ſeine

erioden abzurunden, holte er ſeine to Werke er
vor es war vorauszuſehen, daß dieſe Rede eine ſeiner ſchwächſtenwerden würde, und er nahm ſich vor, darüber zu wachen, daß
nicht etwa die Blätter von Rouen davon Notiz nähmen.

Wie ungelegen aber dieſer Todesfall dem Apotheker und
Bürgermeiſter auch kam, ſo bot er ihm doch einen Anlaß, ſeine
Nachforſchungen weiter zu verfolgen. Das verſtorbene Ge-
meinderatsmitglied war ein Klient, und zwar ein guter Klient
des Notars geweſen La Vaupaliere wohnte daher dem Be
räbnis bei, und als Turlure ihn erblickte, hatte er keinen an
eren Gedanken mehr, als an deſſen Füße und Haare.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jndem ich immer für die gepanzerte Fauſt geweſen bin, wo

man in China das Evangelium der deutſchen Flotte predigen
muß, aber die Admirale e dort nicht ſo lange ſitzen, denn
ich weiß was das Sitzenbleiben heißt, ſondern ſie müſſen viel
öfter abgelöſt werden, ſo vielleicht jede Woche, und wenn ſie
zurückkommen, kriegen wir natürlich immer einen Tag frei.

Karlchen Mießnick, Quarta, coetus B.

a g (Kladderadatſch.)ne Behauptung. Nordpolfahrer (erzählend):Da hockten wir nun auf dem Eiſe; a kälter wurde
es, und noch immer war nichts von unſeren Gefährten zu ſehen

wir ſaßen wie auf Kohlen!“
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den di egut kommen, ſo muß n e e t erge
eitreten.
Dazu kommt noch, im Ver I rttian elegengingen verhandelt werden kann. ohl iſt die t J e

in der Parteibewegung das Vertrauensmännerſyſtem abe
iſt doch gut, wenn eine Vereinigung da iſt, die mit dem ver
trauensmann Hand in Hand geht. Agitationstouren, Agitationen
in jeder Weiſe können im Verein mit dem Vertrauensmann
uſammen geregelt und C awest werden. Das Verbot des
nverbindungtretens politiſcher Körperſchaften iſt aufgehoben

und es kann deshalb bedeutend g rit er gearbeitet werden.
Verſchiedene Wahlkreiſe haben ſich ſchon dahin entſchieden, daß
der Sozialdemokrattſche Berein die Parteiarbeiten allein erledigen
ſoll und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch der nächſte Kreis
tag unſeres Wahlkreiſes einen ähnlichen Beſchluß faßt. S3
falls aber können ſchon t ertrauensmann und Sozial
M derratiſcher Verein zum Beſten der Geſamtpartei gemeinſam

irken.
Für uns kommt in Betracht, daß jede andere Partei einen

Verein hat, dem möglichſt alle Parteiangehörigen beitreten.
Das muß erſt recht unſere Partei thun. Alle Sozialdemokraten
müſſen ein t geſchloſſenes Ganzes bilden. Der Sozial
demokratiſche Verein erſtreckt ſich deshalb auch über den ganzen
Agi“ ſtionsbezirk 3 t in mehreren ländlichen Orten ſind ihm

on eine ganz hübſche Zahl Mitglieder beigetreten, mehrere
Bildungs Vereine in kleinen Orten treten in den nächſten Wochen

W dem Verein über, deshalb müſſen auch alle Genoſſen in
eitz ſamt und ſonders beitreten. Sind alle Genoſſen in

einem Verein organiſiert, dann liegt es auf der Hand, daß die
Partei uns andere bedeutendere Fortſchritte machen kann.

Und dazu kommt noch eins. Der 8 1 des Organiſations
ſtatuts der Partei beſagt, daß zur Partei gehörig derjenige be
trachtet wird, der die Partei auch nach Kräften finanziell unterſtützt.
Bisher waren wir immer auf freiwillige Sammlungen an-

ewieſen, das wird durch den Beitritt in den Verein geändert.Lier zahlt jeder Genoſſe ſeinen beſtimmten geringen Beitrag,

und er unterſtützt damit da die Gelder nur im Jnter-
eſſe der Partei verwendet werden die Parte i. Es ergeht
deshalb nochmals die Aufforderung an alle Parteigenoſſen:
Tretet dem Sozial demokratiſchen Verein bei.

Am Dieustag abend findet eine Verſammlung im Heiteren
Blick in der Lindenſtraße ſtatt. Der Genoſſe, Reichstags
abgeordneter Emil Roſenow, ſpricht über: Kultur-
entwickelung und Theorie des Sozialismus Er-
ſcheint alle, Parteigenoſſen und beweiſt dadurch, daß Euch das
Intereſſe der Partei am Herzen liegt und daß Ihr gewillt ſeid,

die Partei und damit für Euch und Eure Familie einzu
treten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. März 1900.

Der Banuarbeiter- Ausſtand hat eine Veränderung bis
jetzt nicht erfahren. Am Sonnabend verhandelten die aus
ſtändigen Vauarbeiter am Betriebsamtsbau mit Herrn Maurer-
meiſter Grote, um die Differenzen zu begleichen. Herr Groteſetzte ſich auch diesmal wieder aufs hohe Pferd und lehnte die

Forderung der Bauarbeiter ab. Hoffentlich kommt er nicht
dazu, es zu bereuen. Seine Friedensliebe wird auch trefflich
illuſtriert durch die Entlaſſung von 4 Maurern, die die Arbeit
gemeinſam mit ihrer Kameraden niederlegten. Während den
anderen Ausſtändigen ihre Papiere noch nicht ausgehändigt
wurden, hat man 4 Maurer herausgegriffen und dieſen durch
die Zuſendung ihrer Papiere die Entlaſſung gegeben. Merk-
würdigerweiſe ſind es gerade die 4 Maurer, die die Differenzen
der Bauarbeiter mit Herrn Grote zum Guten lenken wollten
und alles aufboten, um den Ausſtand zu verhindern. z
Danke dafür hat man ihnen igt den Laufpaß gegeben. Das
Gerede von den Hetzern und Aufwieglern erhält dadurch ein
recht eigentümliches Gepräge. Diejenigen, die zum Frieden
reden und die Unterhandlungen zum Beſten beider Teile lenkenwollen, werden für ihre Zriedfertigkeit noch beſtraft. Und

dann unterfängt man ſich noch, vom Terrorismus der Arbeit-
nehmer zu ſprechen, während in Wirklichkeit der ärgſte Terroris
mus ſtets von Arbeitgebern ausgeübt wird. Man läßt es dem
Arbeiter ſofort entgelten, wenn er nicht nach der Pfeife des
„Arbeitgebers“ tanzt und ſcheut ſich nicht, ihm nach Monaten
oder auch Jahren die entſprechende Quittung darüber auszu
ſtellen. So hat man am vorigen Donnerstag auf dem Kaſernen-
bau einen Richtſchmaus abgehalten. Aber nur die Poliere und
die Lehrlinge wurden des Schmauſes teilhaftig. Abgeſehen
davon, daß dieſer Bau durch den Ausſtand der Maurer und
Bauarbeiter von Arbeitern ſo ziemlich entblößt iſt, hat man
elbſt die wenigen Arbeiter, die momentan noch doſelbſt be-ſagt t ſind, von der Schmauſerei ausgeſchloſſen. Beſonders

Bedacht enommen hat man dabei noch auf diejenigen, die im

vorigen Sommer mitgeſtreikt haben. Das durfte nicht „un
gerochen“ bleiben. Nun, die Arbeiter ſind nicht weiter erboſt,
wenn ſie an einem Richtſchmauſe nicht teilnehmen dürfen wenn
man ihnen den Lohn den ſie verlangen, kurz die
Arbeitsverhältniſſe nur halbwegs günſtig für ſie geſtaltet, dann
verzichten ſie auf alle Liebesgaben in irgend welcher Form.
Die Arbeiter wiſſen, daß bei dieſen Feſten nicht viel heraus-
kommt. Sie der nach dem Grundſatz: Wir verlangen
für unſere Arbeit anſtänn ſe Bezahlung und im übrigen ſind
wir geſchiedene Leute. Und das iſt gut ſo. Nur zu leicht
zieht der Arbeiter den klirzeren, wenn ihm ſeitens der Unter-
nehmer allzu viel Freundlichkeit entgegengebracht wird.Beten, beten? So rufen ne rommen und Frömm-
ſten im Lande, um den Buren ihre Sympathie entgegen zu
bringen und ſie in den Stand zu ſetzen, die Engländer zu be-
ſiegen. zu der Freitagsnummer greift ein Dr. F. in
der SaaleZtg. die Anregung des Herrn v. Boyſen auf und
beſchwört die deutſche Bevölkerung, ſich dieſes neueſten Allheil-
mittels zu bemächtigen. Dann heißt es weiter:

Gewiß, wenn wir kein Mittel haben, dieſem verbreche-
riſchen Kriege Einhalt zu r ein öffentliches Gebetum Beendigung desfell en kann uns keiner ver-
bieten, dazu dürfen wir uns als Chriſten ſogar
verpflichtet fühlen. Es wäre wunderbar, wenn Halle
die einzige deutſche Stadt wäre, in der zu ſolcher That auf
efordert wird. Jedenfalls wünſchen wir lebhaft, daß dasWort des Herrn Oberſt Boyſen nicht in Halle allein
ünden möge, daß auch andere Ortſchaften unſerem Bei-iel folgen und womöglich das ganze deutſche Vater-

land ein Gleiches thun möge.
Wahrhaft rührend! Nein, Herr Dr. F., beten kann Jhnenkeiner verwehren, das ſoll ſogar unter Umſtänden etwas ein-

bringen. Aber den Buren iſt damit wahrlich nicht geholfen.
Dieſe angeblich unkultivierten Bauern werden in ein ironiſches
Lächeln ausbrechen über die Naivetät der guten Deutſchen, die
den zahlreichen Albionsſöhnen mit dem Gebetbuch und der
Bibel den Garaus machen wollen. Sie werden es nicht be

reifen, daß der erſte Militärſtaat der Welt einen langwierigenFrieg nicht anders beenden will, als durch Gebete. Herr
Dr. F. und Herr Boyſen haben ſich übrigens um die Jdee
des Weltfrtedens nicht unverdient gemacht und Bertha Suttner
wird nicht zögern, r den FriedensLorbeerkranz auf das
teuere Haupt zu drücken. Nur beten, inbrünſtig beten, und dieKriege werben aus der Weltgeſchichte verſchwinden! Und das
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paſſiert in Lande der einer37 man urbi d J lucht
Da grdert, um gegen ege gefeit zu ſein. O du heilige

An das preußiſche Abgeordnetenhaus iſt nunmehr die
Vorlage wegen Eingemeindung der Orte Giebichenſtein, Trotha
und Kröllwitz, ſowie des Gutsbezirks Gimritz gelangt. Wie
ſchon berichtet, wird das Haus nächſte Woche ſeine Zuſtimmung
zu dieſer Vorlage geben; einige Tage darauf wird das Herren
haus dasſelbe thun, ſo daß der Eingemeindung am 1. April
nichts mehr im Wege ſteht.

Unfall. Am Sonntag morgen ſtürzte die Ehefrau des
Feſrgamrers Fwrpinger am Kuttelhof 3 beim Waſſerſchöpfen
in die Saale. Ein in der Nähe weilender junger Mann ſprang
ſofort ins Waſſer und brachte die Frau wieder ans Land. Sie
war bereits bewußtlos, doch konnte ſie bald wieder zum Leben
zurückgerufen werden. Der Fall ins Waſſer war nur dadurch
rn daß von der Planke, auf die ſich die Frau beim Waſſer-ſchöpfen ſtützte, ein Brett morſch war und ſofort brach, als ſich

die Frau daran anhalten wollte.
Unfall. Jn der Olegriusſtraße glitt heute früh gegen 8 Uhr

der Arbeiter Wilhelm Ruderſtedt ſo unglücklich aus, daß er
die linke Knieſcheibe v und auch am linken Oberſchenkel
einen Bruch erlitt. Durch den Eiſendreher K. Ronne und den
Arbeiter G. Eisfeld, die raſch einen Krankenkorb beſorgten,
wurde der Verunglückte nach der Klinik geſchafft.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 50 Perſonen
an: Herz und Lungenſchlag 3, Lungenentzündung 6, tuberkuloſ.
Darmgeſchwüren 1, Krämpfen6, Lungenempyem 2, Gehirntumor 1,

irnblutung 1, Aſthma 1, Bauchfellentzündung i, Speiſeröhren
ebs 1, Luftröhrenverengung 1, Herzſchwäche 3, Wirbelſäulen-

bruch 1, Bauchfellkrebs 1, Carcinom des Magens 1, Lungen-
ödem 1, Peritonitis 1, Stimmritzenkrampf 1, Lungenlähmung 2,
chr. Lungenkatarrh Jnfluenza 2, Lungenſchwindſucht 8,

2, Diphtherie 1, Luftröbrenkatarrh 1, Herz-
lähmung 1, Magenkrebs 1, allgemeiner Entkräftung 1, Herz-
muskelentartung 1, Keuchhuſten 1. Darunter ſind 7 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Am Dienstag
elangt die Operette „Die Puppe“ in Farbenabonnement zur
etzten Aufführung, während am Mittwoch die Schlierſeer ihr
drittes und vorletztes Gaſtſpiel mit „Hergottsſchnitzer von Ober-
ammergau“ geben. Für Mittwoch nachmittag iſt als volkstüm-
liche Vorſtellung zu kleinen Preiſen Schillers „Maria Stuart“
angeſetzt, für welche Vorſtellung die Preiſe Parkett 1 Mk.,
Parterre --.80 Mk. und 2. Rang —-.60 Mk. betragen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Montag,
den 5. ds. findet eine einmalige Aufführung von Emile Zolas
„Thereſe Haguin ſtatt, während am Diestag, den 6. ds., als
vorletzte Gaſtvorſtellung des Meßthaler-Enſemble nochmals
Syſtem Ribadier“ zur Aufführung gelangt. Bühne ohne
änner. Bothow Grüneke, der bekannte Komponiſt und

Dirigent, hat mit dem von ihm ins Leben gerufenen Wiener
Soubretten-Enſemble eine Gaſtſpieltournee unternommen,
die die originelle Operettengeſellſchaft durch die Kern Städte

Oeſtreichs und Hollands führt. Dieſe Operetten-
geſellſchaft, welche zu ihrem Enſemble nur Damen zählt, wird
in der nächſten Zeit, gelegentlich ihrer Gaſtſpiele in Hannover
und Leipzig auch unſerer Stadt einige Abende widmen. Die
„Bühne ohne Männer“, welche eben in Köln und Wiesbaden
S Pren ibe erzielt hat, wird in Halle im ThaliaTheater
gaſtieren.

Paſſendorf. Eine öffentliche Volksverſammlung
fand am Sonntag, den 4. März, im Lokale der Witwe Brömme
ierſelbſt ſtatt. Dieſelbe war ſehr gut beſucht. Genoſſe

Güldenberg referierte unter dem größten Beifall der An
weſenden über „Die Beſtrebungen des Unternehmerthums und
der Nutzen der gewerkſchaftlichen Organiſation. Nach ſehr
lebhafter Diskuſſion, in welcher allgemein die Befriedigungausgedrückt wurde, daß ſich nunmehr auch die Thore des Amts
bezirks Holleben für uns geöffnet indem uns wieder ein Saal
mehr zur u ſtände, wurde beſchloſſen, in Paſſendorfeine gegen es Verbandes der Fabrikarbeiter zu gründen.
Genoſſe Bebz Beuchlitz wurde als proviſoriſcher Vertrauens
mann mit der Einberufung der nächſten Mitgliederverſamm-
lung beauftragt. Jntereſſant war es, zu erfahren, daß vorige
Woche zwei ſehr einflußreiche Perſonen der Wirtin ſogar 20
Mark angeboten haben ſollen, wenn dieſelbe den Saal nicht

ur Verfügung ſtellte. Dieſer Wunſch wurde aber nicht erfüllt.
s wurde denn auch ſeitens des Referenten und der Diskuſſi-

onsredner aufgefordert, nur dort zu verkehren, wo uns der
Saal zur Verfügung ſteht, ebenſo wurde zum Abonnement auf
das Volksblatt aufgefordert. Bemerken wollen wir noch, daß
der Ueberwachende die Frauen aus der Verſammlung entfernt
haben wollte. Als ihn Güldenberg darauf aufmerkſam machte,
daß er dazu kein Recht habe, erwiderte der Ueberwachende, er
richte ſich nach dem Vereinsgeſetz. Nunmehr frug Güldenberg,
ob er denn das Vereinsgeſetz zur Hand habe und wo dies ge-
ſchrieben ſtände. Natürlich war der Herr Gendarm nicht im
Beſitze des Vereinsgeſetzes und der Referent ſtellte dem Ueber-
wachenden ſodann das ſeinige zur Verfügung. Nachdem ſich
der Herr von ſeinem Irrtum überzeugt, konnten die Frauen
dableiben und die Verſammlung nahm dann auch einen ganz
ſchönen Verlauf.

e, Weißenfels. Jnfolge Differenzen, welche in zwei
hieſigen Schuhfabriken ausgebrochen waren, fand am Mittwoch
eine öffentliche Schuhmacherverſammlung ſtatt. Zunächſt wurden
die Verhältniſſe bei der Firma W. Hitzſchke jun. klargelegt,
woſelbſt in letzter Zeit verſchiedene Male verſucht worden iſt,
an den Zwickerlöhnen etwas abzuknapſen; bis jetzt iſt es nie
mals geglückt. Um endlich zum wert zu gelangen, hatt
Hitzſchke am Sonnabeud, den 24. v. M., ſämtlichen Zwickern ge
kündigt unter dem Vorwande, daß er ſeine Fabrik verkaufe.
Da Hitzſchke dasſelbe Manöver beim Ausſtand vor 3 Jahren
ſchon einmal ausgeführt, ſo wußten die Arbeiter wohl, um was
es ſich handelte und infolge der ſofortigen Unterhandlungen
war es möglich geweſen, daß die Differenz beigelegt wurde.
Da in der betreffenden Fabrik immer ein ziemlich großes perſön-
liches Freundſchaftsverhältnis p iſchen einzelnen Arbeitern und
dem Föobrikanten gepflegt wird, ſo wurden die Arbeiter ein-
dringlich gewarnt, ſich in ſolche Verhältniſſe einzulaſſen, weil
dadurch die Arbeiter meiſt über ihre ſchlechte Lage hinwegge-
täuſcht werden ſollen und bei eintretenden Differenzen die
Verhandlungen ſchwer auszuführen ſind. Jm andern Betriebebei Vergmonn u. Jſchner, welche Firma erſt vor einigen Monaten
egründet wurde, hatten die Fabrikanten verlangt, daß die

Elepverinnen beſſeren Zwirn, die Rolle für 28 Pf. anſtatt
ſolchen für 12 Pf. verarbeiten ſollten. Damit nicht einver-
ſtanden, wandten ſich die Mädchen an die Zwicker, an deren
Solidaritätsgefühl appellierend, worauf die Zwicker ebenfalls
eine Lohnzulage verlangten, welche um ſo berechtigter war, da
daſelbſt faſt die allerniedrigſten Löhne gezahlt werden. Jnfolge
einer ſtattgefundenen Fabriksverſammlung hatten nun die
Zwicker und Vorrichterinnen ihre Kündigung eingereicht Die
Stepperinnen haben eine Lohnzulage erhalten und infolgedeſſen
nicht mit gekündigt, hoffentlich werden ſich dieſelben doch noch
erinnern, was Solidarität heißt und das Verſäumte nach-
holen). Trotzdem nun in der Fabrik noch Platz genug vor-
handen iſt, ſuchte die Firma Zwicker gußer dem Hauſe und
haben auch einige angefangen. welche hoffentlich wiſſen, was ſie
u thun haben, wenn ſie erfahren, wie die Verhältniſſe liegen.
ann kann es auch nicht ausbleiben, daß die Herren ſich dazu

bequemen müſſen, die Forderung der Arbeiter zu bewilligen.
Daß die Forderung bei Bergmann und Jſchner, ſowie auch bei
Hitzſchke berechtigt iſt, geht ſchon daraus hervor, daß dieſelbe
noch zum Teil geringer iſt, als vor drei Jahren und daß die
meiſten Betriebe bereits höhere Löhne zahlen. Zum Schluß
wurde noch von verſchiedenen Kollegen getadelt, daß die Arbeiter
ſo e Mitgliederverſammlungen beſuchen und oft keine
andere Antwort haben, als „ich weiß, was ich zu thun habe“;
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durchaus richtig, denn Au thut not unde üntteie ſchwere Fol ben. Darum
ollegen und Kolleginnen beſucht eure Mitgliederverſammlungen.

Die Firma Bergmann und Jſchner hat bereits am Mittwoch
ſchwarze Liſten verſandt, worauf 12 Zwicker und 3 Mädchene nd 4 davon ſind extra noch unterſtrichen. Hoffent

a et ſich ein Staatsanwalt, der dem Geſetze Geltung ver
a

27 fenſels. Die Einwohnerzahl betrug am 1. März 1000

Wittenberg. Durch Vergleich beigelegt iſt der Aus
an der Dreher in der hieſigen Steingutfabrik. Die Aus

ändigen erhielten zwar nicht alle Forderungen bewilligt, gaben
ſich aber mit dem ngenen vorläufig zufrieden.

er 27 die große Zahl der GeſchädigtenS ſich der Bankerott des hieſigen Bankiers Fromm ver-
ängnisvoll. Manche verlieren ihr geſamtes Vermögen, andere

erleiden ſchwere Einbußen, beſonders Witwen und Waiſen.
Bei der Unſicherheit der Buchführung des Fromm iſt eine zu
verläſſige Zuſammenſtellung der Verluſte trotz des eifrigſten
Bemühens der Reviſoren bis jetzt nicht möglich geweſen; 22
iſt die gerichtliche Friſt zur Anmeldung der Horderungen no
nicht abgelaufen. Die gerüchtweiſe umlaufenden Angaben über
die Schuldenlaſt des Fromm bewegen ſich in ſo hohen Zahlen,
daß man dieſe kaum für wahr halten kann.

royßig. Selbſtmord. Jn der Nacht zum Donnerstag
hat ſich die Ehefrau des Arbeiters F. in Haſſel aus der Woh
nung ihres Ehemannes heimlich entfernt und ſt in den nahe-
liegenden herrſchaftlichen Teich gelaufen, wo ſie am Donners
tag als Leiche herausgezogen wurde. Aus Furcht vor einer
ſchweren Entbindung hat ſich die Frau das Leben genommen.
Sie hinterläßt drei unerzogene Kinder.

StadtTheater.
Leſſings Nathan der Weiſe fand am Sonnabend recht

freundliche Aufnahme. Wenn auch in unſeren Tagen der Ge-
danke, den Leſſing ſeinem Dre.ma zu Grunde legte die
Gleichberechtigung der Religionen und die Unabhängigkeit des
ſie Wertes eines Menſchen von der Religion, zu der er
ich bekennt ſo ſehr in das geiſtige Eigentum der kultivierten
Völker übergegangen iſt, daß keinem neueren Dichter geraten
werden darf, dieſen Vorwurf wieder aufzugreifen, ſo ziehen
doch die klaſſiſche Sprache Leſſings, die Tiefe der in den Dialog
eingeſtreuten Gedanken und die ſcharfe Charakterzeichnung in
ſeinen Nathan immer wieder an. Es gab eine gar böſe Re-
volution, als Leſſing 1779 mit ſeinem Nathan an die Oeffent-
lichkeit trat; die Finſterlinge aller Schattierungen zeterten ge-
waltig über wie „Werk des Teufels.“ Nur beſtand derUnterſchied zwiſchen damals und heute darin, daß Leſſings

Nathan, allen Zeloten zum Trotz, ungehindert die Bühnen
erobern konnte, während heutzutage Hauptmanns Weber ver-
boten werden. Vor hundert Jahren durfte das Drama noch
die religiöſe Freiheit mit erkämpfen helfen; heute darf esſich nicht in den Dienſt des wirtſchaftlichen Befreiungs
kampfes ſtellen. Wir leben nicht ungeſtraft in der glorreichen
Zeit der Znuchthausgeſetze und der lex Heinze.

Geſpielt wurde faſt allſeitig vortrefflich. Eugen Gura war
ein recht ſympathiſcher Natan. Ein kleines Kabinetſtück feiner
Ausarbeitung war der Kloſterbruder des Herrn Diehl. Auch
die Recha des Frl. Wolfframm verdient lobende Anerkenn-
ung. Weniger befriedigend war der Tempelherr des Herrn

ahn. Bei allen ſeinen künſtleriſchen Anlagen mangelt Herrn
Hahn die i hogleit den zurückhaltenden Trotz, verbunden mit
tiefem Gefühl, zum Ausdruck zu bringen, den Leſſings Tempelherr ſo prächtig verkörpert. Herr Hahn verſteigt ſt bei jeder
Gelegenheit in die höheren Stockwerke lebhafter Gefühls-
äußerungen. Das iſt beim Tempelherrn noch mehr von Uebel
als bei anderen Rollen. Weder ſein Geſpräch mit Daja noch
das mit Saladin konnten darum im Sinne Leſſings wir

Am Sonntag traten die Sqhlierſeer zum erſtenmale auf.
Sie haben ſich ſeit ihrem letzten Auftreten im ThaliaTheater
in nichts verändert, nur iſt an Stelle des Herrn Meth, der,
wie aus einer Schrift des Herrn Direktor Dreher zu erſehen
iſt, an das VolksTheater in Wien engagiert wurde, Herr Joſeph
Berger getreten. Auf der kleinen Bühne des ThaliaTheaters
haben ſich die Bauernkomödianten beſſer ausgenommen als dies
auf der großen Stadtbühne der Fall iſt. Die Akuſtik des Stadt-
Theaters iſt für die etwas ſchrillen Organe der Schlierſeer nicht

ſonderlich geeignet. Sw.
Thalia- Theater.

Vor überfülltem Hauſe brachte geſtern abend das Meß-
thaler-Enſemble Jbſens Geſpenſter zur Aufführung.
Das ergreifende Drama erzielte bei ausgezeichnetem Spiele
einen durchſchlagenden Erfolg. Ueber den Oswald des Herrn
Meßthaler iſt ſchon früher berichtet worden; es genügt zu
wiederholen, daß auch ſein geſtriges Spiel von überwältigender
Tragik war. Aber auch alle die andern Mitwirkenden wurden
ihren Rollen im vollen Maße

Der darauf folgende Pariſer Schwank Syſtem Ribadier
erregte große Heiterkeit. Es iſt leichte Ware, aber wird gern
mitgenommen.

Die Glocke verkündete die Mitternachtsſtunde, als die Doppel-
vorſtellung zu Ende war. Wer weit ab vom Theater wohnte,
mee Fuß heimwärts pilgern, da die Straßenbahnwagen längſt
zur Nachtruhe ins Depot geſchoben worden waren. Herr
Direktor Mauthner meint es ſicherlich gut mit den Sonntags
Doppelvorſtellungen. Aber es heißt nicht mult a et mul-
t um ſondern non multa s e d multum. Die Geſpenſter ſind
multum genug. Wenn noch ein luſtiger Einakter angehängt
wird, ſo iſt's völlig genügend. Zwei Dreiakter ſind zu viel und
auch mehr, als vom Publikum verlangt wird. Th.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 3. März.
Sie werden nicht alle. Am 29. Juli v. J. traf der 24jähr.

Handwerksburſche Robert Bennemann auf der chriſtlichen Her
berge zur Heimat mit dem mehrfach vorbeſtraften Schneider
Valentin Spalata zuſammen. Letzterer ſchleppte den B. unter
Verſprechungen auf den Weg nach Hettſtedt. Unterwegs geſellte
ſich noch ein dritter hinzu, welcher vorſchlug, ein Spielchen zu
machen. Die Karte war bei der Hand und B. war neugierig,
das Spiel kennen zu lernen. Er wurde r zum Mit

gewann zuerſt, war dann aber in einigen Minuten ſeine
hr und 6 M. Bargeld los. Der Gauner verduftete ſich da

rauf nach Hettſtedt und lud den Gerupften ein, ſich dort einzu
finden, um dort ſeine Habſeligkeiten wieder in Empfang zu
nehmen. Der andere Komplize ſchleppte den Bennemann nach
Salzmünde und verſchwand dann ebenfalls. Spalata, der
heute deshalb wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels unter An-
klage ſtand, leugnete die That und behauptete, er ſei damals
bei dem Gaſtwirt Baaß in Weißenfels geweſen. Der Geleimte
kennt aber den Thäter genau wieder. Spalata wurde zu ſechs
Monaten Gefängnis-Zuſatzſtrafe verurteilt.

Geſtändig war der Schornſteinfeger Hugo Stachelrodt
von hier, am 20. November v. J. in Zſchortau im Bahnhofs
wartezimmer einem Handelsmann ein Paket Taſchentücher, vier
Mark wert, entwendet zu haben. Er wollte die That aber nur
aus Scherz begangen und die Abſicht gehabt haben, dem Han
delsmann die Taſchentücher wiederzugeben. Als aber der
Staatsanwalt Jahr Zuchthaus beantragt hatte, räumte er die
böswillige Abſicht ein. Das Urteil lautete mit Rückſicht auf
die Vorſtrafen, auf 9 Monate Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den Schuhmacher Hermann Conrad von hier, geboren am
4. März 1850. Er iſt verheiratet geweſen und ſoll ſich in
6 Fällen an kleinen Kindern unſittlich vergangen en. as



Ans dem Feiche.
Berlin. einer Gemeindeſchule hat ſich eine Aufſehen

erregende Skandalgeſchichte zugetragen. Der Rektor Dröge,ein ſhon ahrter Mann, hat eine Lehrerin verführt. ide
ſind daraufhin ihres Amtes entſetzt worden. Die Lehrerin ging
nach dem Kirchhofe und erſchoß ſich auf dem Grabe ihres
Vaters. Jnzwiſchen iſt eine bei der Staatsanwalt-

chaft erſtattet worden, weil der Rektor Dröge nicht nur ſeine
utorität den Lehrerinnen, ſondern auch gegenüber den Schul

mädchen gemißbraucht haben ſoll. Beſonders belaſtend für den
Rektor iſt die feſtgeſtellte Thatſache, daß ein h
beamter, ein ehemaliger Pfarrer, der wegen ſerueller
Vergehen ſeines Amtes entſetzt worden war, zu den intimen
Bekannten des Herrn Rektors gehörte. Dieſer ehemalige
Pfarrer iſt kürzlich wegen eines Sittlichkeitsverbrechens, be

angen an einem Mädchen der 63. Gemeindeſchule, mit Zucht
us beſtraft worden. Zu dieſem Kinde ſoll Dröge geäußert

haben „Na, heute können wir ja unſer dreijähriges Jubiläum
feiern uſw. Alle die Dinge hat der Rektor nicht beſtritten,
auch noch zugegeben, während der Schulſtunden die Lehrerinnen
unanſtändig berührt zu haben.

Berlin. Wegen Beleidigung des Polarreiſenden Lerner
erhielt der Redakteur Keller vom Berl. Tageblatt vier Mo-
nate Gefängnis. Es handelte ſich um die auch von uns

4 Wneh de t ſie r Te a u r

Etpeditien in der auf Spivbergen

vi on wie Vandalen gehau ollten.orſt in der Lau rhalb Forſt, bei Kleinbodemeuſel
r Neiße- Damm n Ste urchbrochen. Die

ecker ſind von der Se überſchwemmt. r den Ortſchaften unterhalb Forſt war die Sefahr ebenfalls groß, doch
wurde die Ueberſchwemmung verhütet.

Düſſeldorf. Hier verſuchten 38 Unterſuchungsgefangene aus
dem gemeinſamen Schlafraum auszubrechen. Sie hatten bereits
eine große Oeffnung in die Mauer gebrochen, als der Flucht-
plan entdeckt und vereitelt wurde.

Hannover. Schreckliches Familiendrama. Die
Frau des Gasarbeiters Braunſchweig erſchlug in einem

nfall von plötzlicher Geiſtesumnachtung ihren Mann, einen
dreijährigen Knaben, ein ſechs Monate altes
Töchterchen und ſchnitt ſich dann ſelbſt die Kehle und die
Pulsadern durch; alle vier ſind tot.

hVermiſchtes.
Papſt Leo XAII. vollendete vorgeſtern ſein 90. Lebens-

jahr. eſtern am Jahrestage ſeiner Krönung, trat er das
13. Jahr ſeines Pontifikats an. Nur wenige épfre haben ſo
lange regiert wie er: Hadrian J. und Pius VII. regierten23 Jahre Pius VI. 24 und Pius IX. 32 Jahre. Jn ſeiner An-
ſprache gedachte der Papſt kurz Giordano Brunos und wünſchte
dann das baldige Aufhören des Blutvergießens in Süd-
Afrika und den Friedensſchluß auf Grund gegenſeitiger Mäßi-

tet ansgeblaſenen Eier“ von Nürnberg. Unter
dieſer chri i Freitag. it, daß der Staatsanwalt erfahren arrer Gerbert ingeſtellt wegen deſſen angeblicher Aeußerung auf der Ve
neralverſammlung des Evangeliſchen Bundes in e
u riag in den Landen, du unſern Kaiſer, ſtellt a
andern rſten daneben, ſie ſind wie ausgeblaſene
Eiſer, weil ſie arm ſind am Evangelium.“

Vriefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Jſt uns erſt Sonntag früh zugegangen.
H. Kommt morgen.

reFür die ſtreikenden Bergarbeiter:
Zörbig. Durch K. Karbaum 3.05 Mk. Zauberabend bei

Scymidt 1.50 Mk.
ektion der Drechsler Halle 5.-- Mk.

2. Rate aus dem Fond der Former und Hilfsarbeiter durch
den Vertranensmann abgeliefert 100.-- Mk.

Maſchiniſten und Heizer 5.20 Mk.
Konſum- Ball Trotha durch Auktion des Vierfüßlers 13.65 M.
Böllberg, weil der neue Hahn nicht trippte Le Mk.

Güldenberg.
Für die ſtreikenden Bergarbeiter:

Auf Liſte Nr. 17 durch R. in N. 15.35 Mk.
Jn L. geſammelt 7.40 Mk.

7 l r he r en.r n er ne uu e er u e re a. e e ar re 4 ve he S

r
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

wiedergegebene Mitteilung daß die Mitglieder der Lernerſchen

Deutscher Met
Große Mitglieder-Verfammlung

aller Sektionen, Schloſſer, Dreher, Former, Klempner, Keſſelſchmiede etc.
Mittwoch den 7. März präzis abends S Uhr im Saale des Bellevue (Hofjfäger), Lindenſtraße.

Tagesordnung: 1. Wahl eines zu beſoldenden Geſchäftsführers. 2. Anjere Frühjahrsforderungen. 3. Die Maifeier 1900.
Zu dieſer Verſammlung haben F. nur W Mitglieder des Deutſchen Wetallarbeiter- Verbandes Zutritt. Tegitimation: W Das

Mitgkiedsbuch.

allarbeiter-Verhanil.

Der Einberufer.

Dienstag den 6. März
Osborgs Bellevue.

II. Flte-FIasken-Ball.
Ununterbrochen Konzert von R zwei Muſik Kapellen.

Großartige Dekoration mit Brillant-Beleuchtung.
Die 3 ſchönſten Damenmasken erhalten wertvolle Preiſe.

Demaskierung iſt freigeſtelt.
Eintrittspreiſe: An Abendkaſſe 1 M., im Vorverkauf 75 Pf. Damenmasken ſind frei?

Vorverkauf bei den Herren Steinbrecher Jasper, Spierliog und Franz Reuter.
W Einlaß 7 Uhr.

t h re 8 Uhr. WMasken und Masken- Abzeichen ſind im Lokal zu haben.

Sozialdemokratischer Verein
für den Agitationsbezirk Zeitz.

Dienstag den 6. März abends S Uhr im Heiteren Blick, Lindenſtr.,

Versammiung.
Tagesordnung 1. Kulturentwickelung und Theorie des Sozialismus.

Referent: Reichstagsabgeordneter Emil Rosenow. 2. Verſchiedenes und
Geſchäftliches. 3. Aufnahme neuer Mitglieder.
Zutritt hat jede männl. Perſon. Entree 10 Pf. Mitglieder haben freien Eintritt.

Alle Arbeiter von Zeitz werden zu dieſer Verſammlung eingeladen.

e Der Vorſtand.Der Saal iſt gut geheizt.

Fach-Verein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 6. März 1899 in der Moritzburg

Versammiliung.
Tagesordnung 1. Die jetzige Lage im Baugewerbe und der Stand

der betreffenden Bauſperren. 2. Generalfonds und Vereinsangelegenheiten.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend geboten.

Der Vorſtand.

Verband der Vau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter
Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 6. März 1900 abends S Uhr in Faulmanns Lokal,
Gartenſtraße 7,

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Güldenberg über:

das u z r r 2. Verbandsangelegenheitn. 3. Verſchiedenes.
Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Bevollmächtigte.
K. KRKöhme, Schuhwaren- Handlung

Giebichenstein. Burgſtraße 61
Rom ſein W reich ſortiertes Lager W zu billigen Preiſen-

onfirmandenschuhe und Stiefeln in größter Auswahl.

Neuheit für Gastwirtschaften etc.
Selbſtſpielendes

Orchester-iano
mit Geldeinwurf

für Konzert- und Tanzsäle, Restaurants ete.,
ein Prachtſtück für jedes Lokal, erſetzt eine ganze Kapelle, iſt von großem
Erfolg, erhöht den Geſchäftsumſatz und macht ſich in kurzer Zeit ſelbſt bezahlt.

Ausführliche Beſchreibung und Abbildung auf Wunſch gratis.
Albert Hoffmann. Habe, am Mieicdplat.

r Man überzeuge ſich von der großartigen Muſik eines ſolchen Werkes inFiſchers Keſtaurant, Halle, Mansfelderſtraße 11.

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 6. März 1900
171. Vorſt. im P.-A. 114. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. arbe: blau.
abends 7 Uhr

Zum letzten Male!
Die Puppe.

Operette in 3 Akten und einem Vor-
ſpiel von Ordonneau und Sturgeß.

Mittwoch den 7. März 1900
nachmittags Z3 Uhr.

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller.

Abends 7/4 r172. Vorſt. im P.-A. 57. Vorſt. auß. Abonn.

4. Viertel.2. Enſemble-Gaſtſpiel des Schlierſee'r
Bauerntheaters.

Der Herrgoltſchuitzer v. Ammergen.

Volksſtück mit Geſang und Tanz von
Ganghofer und Neuert.

Thalia- Theater.
Dienstag den 6. März

Vorletztes Gaſtſpiel des Meßthaler
Enſemble:nſ

Syſtem Ribadier.
Schwank in 3 Akten von Hennequin

und Feydeau.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Güänzalieh neuer Spielplam?
Ceceilie de Hanay, dreſſierte Hunde.

Patty FranKk-Troupe, Akrobaten.
Salwing und Rieardo, Hofkfünſtler
des Sultans. (Senſationell A vone
und Campton, komiſche Reckturner
und Ringkampf Parodiſten. Paul
Haliwey, muſikal. Clown. Paul
u. Virginia. Duett. Elsa de Plan-
que Soubrette. Alex Banzer,
Humoriſt.

Sofa,
wenig gebraucht, billig

Leſſing

Novität!

aße Z6.

»Hierzu ladet ein

Wilh. Hinzes Reſtaurant „Zum lrtzten Dreier“.
Merſeburgerſtrafzr 29.

Dienstag den 6. März 1900

großes Schlachtefeſt.
Von früh 8 Uhr Wellſleiſch.

Wurſt und Suppe wird außer dem Hauſe verkauft.
Der Obige.

Weißenfels a. S.
Apollo- Theater.

Rener Spielplan!
Die weibliehe Cavallerie. Mr.

Rruno. Fred Dewey. Gustat
JIsano. Joe Shotter. Max Frey.
Rrüder Vero. Die Amazoenen-
Garde.

Anfang 8 Uhr.
Eintrittspreiſe und Vorverkaufsſtellen

wie bekannt.

m. rDienstag den 6. März
v er haſſeht tigen

Heute Dienstag Sohlachte-Fest-
Emma Wiukler, Zeitz,

Kaiſer Wilhelmſtr. 4.

Franziskanerkeller, Zeitz.
Donnerstag den 8. März ladet zum

Kaffee- Kränzchen
hiermit ganz ergebenſt ein

H. Künhn.
V Stadt Mansfeld. WVereins Zimmer zu vergeben.

60 Perſonen k.
Sohmödt.

Gelegenheitskauf.

Mehrere beſſere gebrauchte Salon
Einrichtungen, ferner Buffets,
Schreibtiſche, Divans, Garnituren,
Trumegux, Spiegel, Rohrlehn-
ſt le, Kouliſſentiſche, franz. Bett

ellen, Waſchtiſche mit Marmor,
Kleiderſekretäre, Vertikows,

Teppiche, auch zwei hochfeine
Pianino und ein KonzertFlügel
u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 1151.

Auch werden alte Möbel ſtets mit
in Zahlung genommen.

Neue Kleiderſchränke nur 24 20.
Neue Vertikows 35 er e
Neue Sofas 7 34 erNeue Tiſche e S nNeue Spiegel 3 r eNeue Stühle re 3Neue Bettſtellen II 10 rHochelegante Nähmaſchine 45 R.

Dur 5 Jahre e r5; Rosenberg, eegerden
eBitte genau auf meine Firma zu achten.

Celegenheitskauf! Rie dageweſen!

r e enLeſſingſtraße 36.
u verkaufen Möbl. Stube monatl. 12.4 Gr. Wallſtr. 4,J.

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Herreuſtr. 1.

Neue Federbeiten,
Ober-, Unterbett u. Kiſſen v. 15 .4 an.

S. Rosenberg, ri ſtr.

Die größte Delikateſſe

Cari Koch'ſche
Pfannkuchen und
Kartoffelkringel

mit Vanilleguf;
und den feinſten r tfüllunge

eigener Fabrikation.
Ferner:

Schleſtſchen Sträußel-
Kuchen

von feinſter Sahnenbutter,

feinſte Berliner u. Halleſche
geriebene Napfkuchen,

ächt Koch ſchen Matzkuchen

nach Dresdner Art vanilliert u.
an Wohlgeſchmack unübertroffen,
Apfel, Mohn- u. Kartoffel
kuchen, ſowie eine große Aus-
wahl geſchmackvoller Torten-Ausſchuttte, Deſſerts und

Kaffee-Gebäcke
empfiehlt täglich friſch

Carl Koch,
Herrenſtraße 1.

Fernſprecher 531.

Sämtliche

Cchreibmatorialion
empfiehlt

Die Bolksbuchhandlung.

Dank.
Dem Verband der Deutſchen Brauer

ſowie dem Tabakskollegium von Gie-
bichenſtein unſern ans beſonderen
Dank für die vielen Beweiſe der herz-
lichen Teilnahme bei dem Begräbnis
meines lieben Mannes Heinrich Saft.

Die Familie Saft.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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